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Unfer junges Herz 

Wir wollen fein ein einig Tell von 
jener hell gen Kraft, 

Die mit dem Tod um D 
r 

Durch chy und Pot den 
Weg ſich ſchafft, 

Die ſterbensſelig ungezaͤhlte 

Opfer ip 


Und 
chat far für das 285 — 
Mit ee — von deutſcher 


Den 2 at Stlave 
fremden Bluts zu fein. 
Wir wollen in uns Deutſchlands 

Zutunft tragen 
And niemals rückwärts ſchaun, 
nur himmelwärts, 


In unſerm ſtillen Kampfe nicht 


Das Deutſche Maͤdel 
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Der BDM hat eigenen Arbeitsdienst. 


Das „Soziale Amt“ der Reichsjugendführung teilt mit: 


wiſchen der Reichsjugendführung und der deutſchen Frauen · 
front (der Trägerin des weiblichen Arbeitsdienſtes) wurde ver · 
einbart, daß in jedem Arbeitsgau in der Regel zwei Lager eine 
gerichtet werden, die in diſziplinariſcher, kultureller und erzieh · 
licher Sinſicht ausſchließlich dem Bom. unterſtehen. Der BOM. 
ftellt für dieſe Lager die Fuhrerinnen und den Sauptteil der 
Belegſchaft. Die Freizeitgeſtaltung und die ſtaatsbürgerliche 
Bildung erfolgt einheitlich nach den Richtlinien der Reichs. 
jugendfiihrung. Die Schaffung dieſer BDUT-Lager iſt ein 
Schritt auf dem wege, nun auch im Arbeitsdienſte die Jugend 
durch Jugend erziehen und formen zu laſſen. 


„Jugend ſoll durch Jugend geführt werden!“ Das ſagte der Fuhrer vor 
Jahren. Das iſt kein leeres Wort. Das iſt für uns die klare Verpflichtung, 
Jorge zu haben, daß auf allen Gebieten des Lebens unjrer Jugend ein junges 
Fuührertum gegeben wird. Die Führung iſt nur echt, wenn Führer und Ge⸗ 
folgſchaft dieſelbe Sprache ſprechen. Und dieſelbe Sprache ſprechen, die zur 
ſelben Generation gehören. In den Formationen der nationalſozialiſtiſchen 
Jugend iſt dieſe echte Führung längſt zur anerkannten Wirklichkeit geworden. 


man wird es daher auch verſtehen und zu danken wiſſen, daß die Jugend 
überall dort, wo ihre Angehsrigen ſtehen und kämpfen, dieſem Grundſatz eine 
Breſche ſchlägt. 


Nun iſt es Wirklichkeit geworden, daß der Bund Deutſcher mädel für 
jeden ſeiner Gaue zwei eigne Arbeitsdienſtlager erhält. Dieſes Eigentum be⸗ 
zieht ſich nicht auf die ſachliche Einrichtung und Ausrüſtung, nicht auf eine 
finanzielle, wirtſchaftliche und verſicherungstechniſche Selbſtändigkeit. In 
allen dieſen Sinſichten, wie auch in der Arbeitsplanung, find die BD. Cager 
angeſchloſſen und eingeſchmolzen in den allgemeinen weiblichen Arbeitsdienſt, 
deſſen Trägerin die deutſche Frauenfront iſt. Die BD. Cager unterſcheiden 
ſich in bezug auf Organisation und Verwaltung in nichts von denen der 
deutſchen Frauenfront. 
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Die Selbſtandigkeit des Bin. im Arbeitsdienſt bezieht ſich vielmehr auf 
das Widhtigite: 

J. das Nienſchenmaterial des Lagers, 
2. die geiſtige Geſtaltung des Lagers. 

Das Menſchenmaterial dieſer Lager ſtellt der BD. Der BD. ſtellt 
den Hauptteil der Lagerbelegſchaft. Der BDU. ſtellt die Lagerführerin. 
Auch die Aufnahme und Ergänzung der Belegſchaft erfolgt durch den BDU. 
Noch wichtiger, als die Geſinnung und Saltung der menſchen, die im Lager 
arbeiten, iſt der Geiſt, der auf dieſe Geſinnung und Saltung erzieheriſch ein- 
wirken ſoll. Die Freizeitgeſtaltung und die ſtaatsbürgerliche Bildung find die 
ausſchließlichen Aufgaben des BD. Die einzelnen BD. Gaue erhalten 
die hierfür notwendigen Richtlinien vom Referat Arbeitsdienſt im Sozialen 
Amt der Reichsjugendführung. Durch die Schaffung dieſer Lager eröffnen 
ſich für die Gaue in den Fragen der Schulung und Erziehung ganz neue 
Moglichkeiten. 

Der weibliche Arbeitsdienſt kann als eine Art kollektiver Landhilfe auf- 
gefaßt werden. Nur wenige Mädels der großen Stadt kennen eine gee 
ordnete Sauswirtſchaft. Da draußen auf den kleinen Bauernhöfen und 
Siedlungen werden ſie aber mitten hineingeſtellt in die Arbeit einer echten 
Sauswirtſchaft. Die Arbeit und die Pflicht der Mutter und Sausfrau wird 
ihnen im Lebend nirgend deutlicher als in dem halben Jahr Dienſt am 
deutſchen Bauern. 

Wird dieſe Aufgabe des weiblichen Arbeitsdienſtes ergänzt und gerundet 
durch das Gemeinſchaftsleben einer echten Jugendbewegung, ſprechen junge 
Führerinnen auf dem Seimabend und kommen Geiſt und Stil des Bundes 
Deutſcher uiädel zur vollbewußten Geltung, dann hat auch der weibliche 
Arbeitsdienſt ein neues Blut empfangen, das ſeine beſten Kräfte tief be · 
fruchten wird. 

Griffion d. Stierling, 
Referent im Sozialen Amt der Reichsjugendführung. 


Der Bauer. 


Ein Bauer geht durch deutſches Zand 
Im Regenfturm, im Sonnenbrand. 

er ſtreut die Saat, er fühlt ſich jung. — 
und wie er geht, die Gand im Schwung, 
Da hort er's aus der Tiefe wehn, 
wie Klang der Erde, wie Rinderflehn: 
Auf! Romm! Wo bleibſt dus Es ift zeit! 
Bauer, fie Gerechtigkeit! 

Es rafft die Gier, es flammt die Not, 
Bauer, ſchaff deinem Volke Brot! 
Wicht fur dich ſelbſt, fur eine Welt 


Sat dich der Serrgott hergeſtellt. 
Dein iſt die Erde — dein die Macht, 
Wenn treu dein Arm fiir alle wacht! 
Drum, was dein eigen Feld verdorrt, 
mit ſcharfer Egge pflug' es fort, 
Daß ſich's vor ihren Zähnen ballt: 
Feigheit, Lift, Sabſucht und Gewalt. 
Auf, zu! Greif nieder! Es iſt zeit! 
Würge die Gier, erſchlag den Neid! 
Auf dich wartet ein neu Geſchlecht. 
Dauer, bau uns ein Deutſches Recht! 


Georg Stammler. 
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Des deutschen Bauern Ehrentag. 


Der Führer bekennt: 


„Der erſte und tiefſte Repräſentant des Volkes iſt jener Teil, der aus der 
Fruchtbarkeit der Erde die Mienſchen nahrt und aus der Fruchtbarkeit ſeiner 
Familie die Nation forterhält. So wie der Liberalismus und der demo ⸗ 
kratiſche Marxismus den Bauern verleugneten, jo bekennt ſich die national 


tee 


ſozialiſtiſche Revolution bewußt zu ihm als dem ſicherſten Träger der Gegen- 


wart, dem einzigen Garanten für die zukunft. Wir wiſſen, daß der Ruin des 

deutſchen Bauern das Ende des deutſchen Volkes ſein würde. Der Sinn 

unſeres politiſchen Rampfens und Ringens iſt aber nicht die Gewinnung oder 

gar Eroberung fremder Völker, ſondern die Erhaltung und Sicherung unſeres 

eigenen Volkes. Wir treten daher mit Entſchloſſenheit ein für das deutſche 

Bauerntum. Und wir kennen hier keine Kompromiſſe und auch keine Salb⸗ 

heiten. Der Blick auf unſere Bevölkerungsſtatiſtik zeigt uns, daß die Zukunft 

der Nation ſchon heute ausſchließlich abhängt von der Erhaltung des Bauern. 
Es iſt daher die 

Aufgabe der Staats- 

führung, zuvörderſt 

dieſes Element, von 

deſſen Leben Fort · 

dauer oder Vernich⸗ 

tung unſers Volkes 

abhängen, unter allen 

Umſtänden und mit 

allen Ntitteln zu er⸗ 

halten.“ 


Pommern aus der Eiſenbahn⸗Perſpektive 


Ich ſtehe am Fenſter des D. Zuges, der in raſender Fahrt aus der ſtaubigen 
Großſtadt ſeinem Ziel, dem baltiſchen meer, zueilt. An beiden Seiten der in 
der Sonne gleißenden Schienenſtränge breiten ſich ſattgelbe, mit roten, blauen 
und violetten Blumen beſtickte Rornfelder aus, wechſeln ab mit weiten grunen 
Wiefen und dunkelbraunen Moorlandſtrichen, deren klare, ſchilfumrandete 
Gewäſſer mich mit blauen Augen anſehen; dort drüben ſchlängelt fic) ein 
filbernes Flußchen in unzähligen Schleifen und Windungen dahin; in weiter 
Ferne verſchwimmen die Umriſſe dunkler Wälder. So „ſieht“ jeder Fremde 
unſere Pommern - eimat, ich fahre mit dem Vorſatz, fie zu erleben. 


Wald. 

Frühmorgens ſteht der Wald noch reglos in ſeiner Größe; leiſe nur, ganz 
leiſe ſäuſelt der Wind in den Blättern der hohen Buchen. Der moosbedeckte 
Boden iſt feucht von Tau, und die kleinen Waldblüten halten ihre Belche 
noch immer feſt verſchloſſen. — Gegen Ulittag ſieht er ganz verändert aus: 
die Baume wiegen ihre Kronen im Winde und rauſchen und brauſen, grun 
goldene Lichter irren durch die Blatter und tanzen auf der Erde umher; längſt 
haben die Blumen ſich aufgerichtet; in den Zweigen ſitzen kleine und große 
Vögel und fingen — — — fingen unabläſſig. — Abend wird es. Schräg fallen 
die Sonnenſtrahlen durch das Grün, und die Schatten der Baumſtämme 
werden länger. Mit den vielen kleinen Sängern geht jetzt auch der Wind 
ſchlafen. Alles iſt ruhig wie am Morgen. 
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Heide. 


Uber der Seide liegt dicht und weich der Webel; am Simmel hangen graue 
Wolkenfetzen. Plötzlich zwangt ſich Frau Sonne hindurch und lacht und lacht 
aus ihrem ſchmalen Spalt, daß ſich die dunklen Wolkenroſſe ſchleunigſt davon⸗ 
machen. Und mit einem Male ijt auch der Nebel fort! Jetzt ſteht die Sonne 
ganz allein als Siegerin am Simmel; jubelnd ſchwingt ſich die erſte Lerche 
ihr entgegen. — Gen Utittag hat ſich die Sonne gewandt, alles Lebende in 
ihre bleierne Glut getaucht. Still iſt es in der Seide, beinah greifbar ſtill. 
Uber ihr aus vieltauſend roten Seideblüten, vieltauſend duftigen Gräſern ge- 
webtes Kleid taumelt ein einſamer Falter, ſonſt regt ſich nichts in weitem 
Kreis. Endlich macht ſich der Wind auf, um müdigkeit und Sitze zu ver⸗ 
ſcheuchen. Als erſte beginnt die Grille ihre Geige zu ſtreichen, um mich her 
fummen und brummen Baß und Cello der Käfer, und es dauert gar nicht 
lange, da ſtimmt auch die Lerche ihr Lied wieder an. Lange habe ich dieſem 
Orcheſter gelauſcht, daß ich gar nicht bemerkt habe, wie die Sonne zur Ruhe 
ging. Graue, trübe Dämmerung, die Verkunderin der nahen Nacht, breitet 
ſich aus und mahnt mich zur Seimkehr. 
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Weer. 


Webel, wolken und Waſſer find eine einzige, undurchdringliche maſſe. 
Zangſam nur beginnen die Nebel zu zerreißen, der Simmel wird klarer ſicht⸗ 
bar, aus der grauen Maſſe ſteigt ſteil und ſieghaft der rote Sonnenball. — 
Blauſeiden wölbt ſich der Simmel ſchon über der blauen Flut; hier und da 
findet fic) am Simmel ein weißer Wolkentuff. In gleichmaßigem Rhythmus 
ſchlägt Welle über Welle an den ſteinigen Strand. Aufatmend ſinke ich am 
Strand hin und laſſe den weißen Sand durch die Finger gleiten, während 
mein Auge in blauer Ferne weilt. So vergehen Stunden. — In der Abend- 
fonne ſtehen weiße und braune Segel auf der See, oder find es Rieſenvsgel 
mit ſilbernen und goldenen Schwingenz Immer ſanfter und ſachter ſpielt der 
Wind mit meinen Haaren; tiefer und tiefer ſinkt der Sonnenball, bis er 


endlich ganz verſchwunden iſt. Das Meer erblaßt ins Silbergraue, nur die 
Wellen und Wellchen plaudern leiſe. Schon geiſtert der Schein der Leucht- 
feuer durch die Dunkelheit. Bald hüllt die Nacht alles in ihren ſchwarzen, 
ſamtenen Mantel. 


Pommerſche Staͤdte 
und ihre Kinder. 


uus der zeit der Sanja er⸗ 
zahlen die krummen und engen 
Straßen, die ſchönen, alten 
Giebelhauſer, die trotzigen Tore 
in den Stadtmauern, die ſchlan⸗ 
ren gotiſchen Kirchen unſerer 
Stadte. Groß und ſchlank ſind 
ihre Bewohner, von trotzigem 
mut, aber auch leider gar oft 
von zu engem Sinn. In Stettin 
kam ſeinerzeit ein gewiſſer Carl 
Loewe allſonnabendlich mit 
einer Rompofition angezogen, 
die die damaligen Spieß burger 
recht hübſch! zu finden geruh · 
ten. Ein ſeltſames Lob, aber 
bezeichnend für den echten 
Pommer. Nur nichts Fremdes 
anerkennen, das hat man Gott 


fei Dank” alles ſelbſt. — mogen die jetzigen Stettiner anderer Meinung 
fein, wenn fie des Sonntags das erz Loewes mit der Orgel der St. Jakobi. 
kirche ſingen und klingen béren: 


Sanna msller, Pommern-Weft. 
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BDM-Méddels kochen fiir den freiwilligen 
Arbeitsdienst. 


„Fünf Mädels brauche ich, die mir beim Rochen für den Arbeitsdienſt 
helfen“; jo ſagte an einem Seimabend unſere Führerin zu uns Mädels. Weiter 
fugte fie noch hinzu: „Der Küchendienſt iſt in keiner Weife dem Arbeitsdienſt 
angegliedert, eure Arbeit wird nicht der eines Arbeitslagers gleich gewertet. 
Aber wer ſich nun meldet, muß jeden Morgen für eine Woche hindurch um 
4,30 Uhr in der Rochküche, die fic) in der Luitpoldſchule befindet, fein; denn 
um 6 Uhr wird ſchon der Kaffee, die Brote und die Marmelade abgeholt und 
das zweite Frühſtück für yo Uhr wird ebenfalls gleich mitgenommen, das aus 
Marmelade oder Wurſt beſteht. Iwei Mädels müſſen dann zum Frühdienſt 
antreten bis jo Uhr, die andern zum Mittagdienſt von yo Uhr ab. Zweimal 
in der Woche wird dann mit dem Früh- und mittagsdienſt abgewechſelt. Um 
1.30 Uhr muß das Miittageſſen fertig fein, abends um 6 Uhr wird das Abend. 
brot abgeholt, das meiſt aus Tee, Rahmkaſe und Butterbrot beſteht. Da gibt 
es natürlich viel Arbeit, und Schlafmiigen kann man da erſt recht nicht ge- 
brauchen. 


Aber trotzalledem flogen 40 Sande und noch mehr wie auf Befehl in die 
Luft, alles wollte mithelfen. Es war wirklich ſchwer, da eine Ausleſe zu 
halten, aber ſchließlich hatte man doch fünf madels herausgewählt und die 
andern auf die nächſte Woche vertrsſtet, denn der Arbeitsdienſt beſteht ja 
schließlich nicht nur eine Woche lang. 

Gleich am nächſten Montag darauf begann dann der Rochdienſt. An einem 
der darauffolgenden Wochentage, an einem Freitag war es, überfiel ich unſere 
„Vöchinnen“, um meine Weugierde zu befriedigen. Gleich am Eingang wurde 
ich beinahe von zwei Mädels umgerannt, von denen die eine einen Putzeimer 
ſchwang, die andere aber einen Senkelkorb trug, der ſolche Ausmaße hatte, daß 
man hatte meinen können, fie wolle damit unſer ganzes Städtchen auskaufen. 
Als wir uns von dem Zuſammenprall etwas erholt hatten, ſagte die eine: 
„Geh nur weiter, gerade links die Treppe runter.“ Erwartungsvoll ging ich 
die Treppe hinab. Wie würde es erſt dort unten ausſehen? Als ich durch die 
Für trat, fab ich zuerſt gar niemand, dafür hörte ich aber um ſo mehr. Ich 
hörte einen naſſen Aufwaſchlumpen auf dem Boden aufklatſchen, hörte das 
Brodeln in einem Feuerkeſſel und das Raſſeln einer Kaffeemühle. Ich ging 
weiter und ſah nun auch die Seinzelmännchen, die dieſen Lärm verurſacht 
hatten. Die eine kauerte gerade am Boden und drehte den Lumpen aus, ſie 
hat heute Frühdienſt, da gehört das auch dazu. Die andere ſteht an einem 
der drei Reffel und rührt mit einem mordslangen Rochlsffel in dem Beſſel 
berum; fie nickt mir mit ihrem weißen Kopftuch und ihrer weißen Schürze 
luſtig zu und lädt mich ein, doch etwas näher zu kommen. „Seute gibt es 
Linſenſuppe und Würſtchen.“ „Ah, da würde ich auch gleich mithalten.“ „Das 
kannſt du, du mußt nur warten bis 7.30 Uhr, da holen nämlich z—4 Mann 
vom Arbeitsdienſt in großen milchkannen das Eſſen. Was da zuviel iſt, be- 
fommen wir.“ „Ja,“ flicht die dritte ein, die inzwiſchen auch näher gekommen 
iſt, und geſtern hat uns unſere Führerin ſogar davon abhalten müſſen, nicht 
gar ſo hohe Berge auf unſere Teller zu laden, obwohl kurz vorher noch eine 
erklärt hatte: In meinem ganzen Leben habe ich noch keine Tomatentunke 
leiden mögen.“ 

Während dieſes Geſpräches kommt unſere Führerin, die die Küche über 
ſich hat, wieder zurück. Sie war gerade fort geweſen, um Warenbeſtellungen 
zu machen. Für den Arbeitsdienſt wird alles im großen eingekauft, weil dies 
viel rentabler iſt. Sie ſieht noch einmal in der Vorratskammer nach, ob auch 
alles vorhanden iſt. In zwei großen Regalen ſtehen da Blechdoſen mit 
Maggiwiirfel, Kaffee und Tee, ein Flaſchenkorb mit Eſſig, eine Kanne mit 
l, Schachteln mit Lebensmitteln aller Art, und unter den Regalen liegen 
Säcke mit mehl, zucker und Salz. 

Aber nun wieder zurück zur Küche. Unſere Aöchinnen haben ſchon wieder 
alle Sande voll zu tun, aber flink geht ihnen die Arbeit von den Sanden, denn 
was fie tun, tun fie freiwillig, nur von dem Wunſche erfüllt, einerſeits etwas 
intenfiver in die Rochkunſt einzudringen, da es ja in unſerer Stadt ſelbſt keine 
Kochſchule gibt, andererſeits find fie auch glücklich, mithelfen zu dürfen für 
eine Gemeinſchaft, freiwillig zu arbeiten, auch wenn ſie für ihre Arbeit nicht 
bezahlt und entlohnt werden. 

Gppersheim Rheinpfalz. 
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Unfer Potsdam! 


Alle Glocken läuten. Erntedank. Und während draußen eine Rolonne nach 
der andern vorbeizieht, fliegen meine Gedanken zurück, weit zurück ins ver⸗ 
gangene Jahr. 

sSeute glänzt Sonne über dem Land — wundervolle Spätſommerſonne. 
Aber damals, war da nicht ein rauher Wind, der uns ſchüttelte, der die 
Wolken am Simmel entlang hetzte, der nur manchmal die Sonne ſiegreich 
hindurchblitzen ließ; 

sSeute iſt Friede wir danken. Vor einem Jahr, da überfiel man unjre 
Jugend, da trachtete man ihr nach dem Leben. 

Und doch, trotz allen Kampfes, nein!, gerade wegen des Nampfes, waren 
das nicht unſere ſtolzeſten Tage; 

Dieſes Potsdam. Dieſes Werk über alle Maßen, dieſes Bekenntnis der 
Jugend für ein Land. 

Daß wir Macht find, das hat uns Potsdam gezeigt. Daß wir uns durch⸗ 
ſetzen werden, daran haben wir nach dieſem Tag nicht mehr gezweifelt. 

Dort hat die Jugend klar und deutlich bewieſen, daß ſie mitarbeitet, daß 
fie fic für die Befreiung ebenſo einſetzt wie die tilteren. Ja, das war mir die 
Erkenntnis dieſer Stunden: man hätte die junge Mannſchaft von Potsdam 
geradeswegs in den Tod ſchicken können nach dem Vorbeimarſch am Führer 
— ſie wäre ſingend dahingezogen, ohne zu fragen, ohne zu murren oder zu 
klagen — nur das Leuchten in den Augen, das Leuchten, das alle, die Potsdam 
miterleben durften, von der übrigen Welt unterſchied. 

Nationalſozialiſtiſcher Reichsjugendtag! Und noch dazu der erſte! 

Wer Fann je den Zauber vergeſſen, den dieſes Wort ſchon Wochen, ja 
Monate vorher auf uns ausübte! Der Gedanke an Potsdam begleitete uns 
bei allem, was wir taten, und er hielt uns hoch bei allem, was man uns tat. 
Und dann nach all den Opfern — was haben unſere Eltern, was haben unjre 
Jungs und unſere Mädels nicht alles möglich gemacht — die Gewißheit, die in 
den Geſichtern unſerer Jugend emporbliiht: wir ſchaffen 's doch, und allem zum 
Trotz: morgen iſt Potsdam! 

Warum fährt der Wagen ſo langſam, alles ſcheint uns zu hemmen, jedes 
Saltmachen iſt uns zuviel — könnten wir doch fliegen! — wenn wir bloß noch 
zur Zeit ankommen! 

Wir find da, find dabei, dürfen miterleben — unſere Herzen jubeln im Takt. 

Nacht über Potsdam, aber nicht Wacht auf dem Auftſchiffhafen. Tauſend 
Fackeln glühen, und hunderttauſend gläubige Jungen und Mädel tragen in 
dieſer Jacht ihre brennende Sehnſucht nach Deutſchland auf den Lippen. 
Jubel brandet auf. 

Der Führer. Ergriffen ſchaut er über das weite Meer der Fahnen, darin 
der weiße Streifen ſo ſiegreich aufblitzt. Schaut über uns und immer weiter, 
in alle Fernen, wo deutſche Jugend ringt. 

Dann ſpricht er zu uns, zu der Jugend überhaupt. Daß noch jemand fehlen 
könnte, iſt uns unfaßbar. Sier find fo viele, hier find alle. 
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„Die deutſche Gemeinſamkeit ſuchen und finden follt ihr und fie be- 
wahren und feſthalten, und niemand ſoll ſie euch rauben. Ihr werdet einmal 
Deutſchlands Zukunft ſein, ihr ſeid das kommende Volk, und auf euch ruht 
die Vollendung deſſen, um was wir heute kämpfen. 

Der Wationalſozialismus erzieht euch Jungen zu gläubigen Idealiſten. 
Denn nur Ideale können das deutſche Volk wieder zur Einheit ſchmieden. 

Was kann es Serrlicheres geben als dieſe gewaltige Idee, die ſelbſt die 
Allerjungſten eines Volkes erfaßt hat und die ſich auch heute in dieſer 
einzigartigen Wacht im freudigen Opferwillen der deutſchen Jugend 
offenbart. 

Wiemals wird unſer Volt vergehen, ſolange es ſeinen großen Idealen 
zugänglich iſt. Was kann einem Volk geſchehen, deſſen Jugend auf alles 
verzichtet, um ſeinem großen Ideal zu dienen. 

Es wird eure ſtolzeſte Jugenderinnerung ſein, daß ihr bereits als kleine 
Buben und mädels in allerſchwerſter Not eure Serzen Deutſchland geweiht 
habt, und ihr werdet dann im glücklichen Stolz bekennen dürfen, daß eure 
Treue und Einſatzbereitſchaft das neue Deutſchland ſchuf.“ 

Wenn wir nach dieſen Worten nicht gegen eine Welt kampfen wollten, 
wir wären keine Jugend. mehr, immer mehr Laſten auf unſere Schultern, 
wir wollen fie tragen. Wir bitten dich, Gott, ſchenke uns Kraft, ſchenke uns 
Mut, zu kämpfen, zu ſiegen! 

Und unſer Reichsjugendführer Baldur von Schirach gab unſerm Sehnen 
und unſerm Willen die Worte: 

„Unſere Serzen ſchlagen heiß fiir Volk und Freiheit. Wir find der 
Adel der Gation, wir jungen Arbeiter, Bauern und Schüler. Ohne Stocken 
geben wir den geraden Weg zur Macht, zuſammengeführt durch gemeinjame 
Not, gemeinſame Verfolgung. Im Flattern unſerer Fahnen und Wimpel 
hören wir die Stimme unſeres Workus und unſeres Gerhard und der 
anderen, die uns der rote Mord entriß. Wenn je wir ſchwach zu werden 
drohten, das machte uns wieder ſtark, wenn je wir müde wurden, das riß 
uns empor und wies uns unſere Sendung. 

Wir wollen dieſen Potsdamer Tag in das Gedächtnis der Wation mit 
glühenden Lettern einbrennen. Deutſchland, erkenne deine heiligſten Soff⸗ 
nungen: in dieſer Jugend ſegnet dich dein Gott!“ 

Potsdam, ſchöne Stadt, ſchön, weil unzählige Fahnen die Jugend grüßen, 
die vor dem Grab des großen Friedrich ergriffen ſchweigt. 

Ein zug durch die Stadt? Vein, der fleiſchgewordene Wille eines Volkes, 
die Soffnung von Millionen marſchiert über die Straßen dem Führer zu. 
Aufbrechen unſere Herzen, wenn wir dieſe Jungen ſehen, aufrecht und ſtolz 
— bereit. 

Und mädels. Daß es in dieſer zeit noch ſolche Mädels gibt! Danken wir 
das nicht auch dir, Führer? 8 

Dieſe junge Garde, dieſe wirkliche Legion der Ehre, muß ſiegen. Sie wird 
auch ſiegen. Zeute, morgen, immer wieder! Man hat fie nicht rufen brauchen. 
Sie kam von ſelbſt. Sat ſich formiert und dort in Potsdam geſchworen, fo, 
wie fie das noch nie tun konnte: Führe du uns. Wir folgen dir, denn Deutſch⸗ 
land ruft! 
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Nachklänge. 


Liebe Mädels vom Waldheim Gaisburg! Wie ich hier — ausnahmsweiſe 
einmal — fo ſtill ſitze und den Gedanken Urlaub gebe, da tauchen mir bildhaft 
all die verſchiedenen Stimmungen aus unſerem „Schulungslager“ auf. Ich 
meine jetzt nicht den ſtraffen Ernſt unſerer Arbeit, nicht die Stunden, in denen 
wir leidenſchaftlich hingegeben tiefer und tiefer in unſere Idee eindrangen — 
jetzt eben meine ich dieſe gelsſten Stunden, in denen der Grundton unſerer 
Seelen nur unbewußt und ſelbſtverſtändlich mitſchwang. 

Wißt ihr noch: Der in Terraffen ſteil abfallende Garten am Waldſaum; 
oben die Salle, wo die Vortrage, die „Seimabende“ waren. Darunter das 
Rafenplagcen mit den Schaukeln und der Wippe, die euch nach dem Eſſen 
immer fo beſonders begehrenswert erſchienen! Und noch ein „Stockwerk“ 
tiefer, wieder ein Treppchen hinunter, das Kaſperletheater und die große 
Tanzwieſe. Es war ſchon dammerig, doch noch lag Sonnenwärme über dem 
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Platz. Tief drunten in Stuttgart und Cannſtatt, auf dem Feſtplatz blitzten die 
Lichter auf — immer mehr; wie ein glitzernder Schmuck auf ſchwarzem Samt. 
Der Wald wurde nächtig und droben leuchteten die Sterne. Ich glaube, ihr 
ſahet das alles nicht, denn der Gregor ſpielte die Jiehharmonifa, leichte, 
bupfende Rlänge, volksweiſen zum Tanz. Und ihr tanstet, lauter nadel, im 
Dämmerlicht, und es war ein Wiegen und Drehen und Schreiten und Serum- 
wirbeln und ein glückliches junges Selbſtgenügen — bis ihr zum Schluß, atem ⸗ 
los und erhitzt, im Kreis eure Sande faßtet und das Abendlied ſangt — — 
ganz ſtill zuletzt. — — Ich ſaß auf der Solztreppe, und alles war wie ein 
Traum, 
Und ein ander Bild: 


Da ſtrahlte die Sonne und der Simmel leuchtete blau, und der Wald lachte 
im Goldgriin neben uns. Wir ſaßen vorm Raſperletheater in der Wieſe 
und ſchnitzten mit Feuereifer „Näſperle“ aus Kartoffeln. elles Lachen, 
Bewundernz hingebungsvolle Malerei an den entſtandenen Runſtwerken. Ich 
glaube, dieſe verſchiedenen, alſo entſtandenen Charakterkspfe reizten uns zu 
Schädelſtudien und Raſſebetrachtungen an — und als das Mittageſſen rief, 
waren wir gar nicht jo ſchnell bei der Sand wie ſonſt, fo vertieft waren wir 
in unſere Arbeit und die fie begleitenden Reden — — — 

Und dann! Der letzte Tag! Ich ſehe euch noch barfuß vor euren Eimern 
ſtehen und eure Bettwäſche waſchen! um Brunnentrog fegen zwei mit ver⸗ 
einten Kräften den Solzbelag vom Rüchenboden; drin ſchrubbt's auf dem 
Boden rum, drüben reibt's die Fenſter blank, hinten ſchüttelt's Strohſäcke 
auf, in der Küche klappert's Spülgeſchirr — — Singſang und Rlingklang, 
Laufen und Schaffen, fieberhafter Tatendrang nach all der Geiſteszucht der 
letzten Tage! Die Sausfrauentugenden kommen zu ihrem Recht — — und fle 
ſprudeln hervor wie friſche Quellen, die man ein Weilchen verſtopft hat! 

Der letzte Tag! Ja, ja, er verſchlang weiſe alle Abſchiedswehmut in einen 
luſtigen, bunten Schafftrubel. Und als wir am Nachmittag drunten im 
Wiesle lagen und Märchen hörten und Lieder ſangen und uns langſam klar 
wurde: Nun iſt's zu Ende, nun müſſen wir fort, da wandelte ſich wiederum die 
aufſteigende Trennungsſtimmung in freudigen Dank. Es war eine ſo reiche 
zeit, ſorglos und doch tiefen Ernſtes voll. Wicht wahr, wir find ſehr glücklich 
geweſens Ihr wißt's doch nod): 


Eure Gertrud (Gau Württemberg). 
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„Heute an Bord“ 


5. Seute an Bord, morgen gehts fort, Schiff auf hoher See. 
Rings um uns her, nur Wellen und Weer, iſt alles was ich feb. 
Sell die Glafer klingen, ein frohes Lied wir ſingen, maͤdel ſchenke ein, 
es lebe Lied und Wein, leb wohl, auf Wiederſehen! 


2. verſchwunden das Land, verſchwunden der Strand; 
Schiff auf hoher See! 
Simmel und meer rings um uns her, alles was ich feb. 
Leif’ die Wellen wiegen, moven heimwärts fliegen, 
golden ſtrahlt die Sonn, 
Serzen voller Wonn; Seimatland, ade! 


3. Im Kampfe find wir mit wellen und Wind auf dem Ozean! 
In Vot und Gefahr find wir immerdar — ſtets ein ganzer mann! 
Im Ernſte wie im Scherze am rechten Fleck das Serze; 
unſer höchſtes Gut: 
friſcher Seemannsmut! Serrſcher auf dem Uteer! 


3. immer zurück ſchweift unſer Blick, ſriſchen Mut voraus! 
Ob Schnee oder Eis, 
ob Sonne brennt heiß — was machen wir uns daraus! 
Fern die Seimat winket, Ziebdens Auglein blinket, 
Jahre komm und gehn, 
frohes Wiederſehn! Surra Seimatklang! 


Paul Vollrath 0903). 
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Terror in Dollful3-Osterreich. 


Eine der größten Gemeinheiten, die ſich das Syjtem Dollfuß bei ſeinen 
Terrormaßnahmen gegen die nationalſozialiſtiſche Jugend Eſterreichs geleiſtet 
hat, iſt wohl das Vorgehen gegen die ehemalige Gaufuührerin des aufgelsſten 
Bundes Deutſcher mädel Steiermarks, Refi Sedlazek. 

Im Verlauf der Sausdurchſuchungen, die jetzt in Gſterreich wahllos und 
ohne Grund gemacht werden, fand man bei Reſi Sedlazek noch alte Korre- 
ſpondenz des BOUT. Sie wurde daraufhin auf der Stelle verhaftet und bekam 
eine Polizeiſtrafe von Wochen, die ſofort angetreten werden mußte. Un⸗ 
glaublich iſt die Behandlung, die ihr im Polizeiarreſt zuteil wurde. Die Be- 
amten ließen auch die primitivſten Forderungen des Anſtandes einer Frau 
gegenuber außer acht. Mian belegte unſere Rameradin mit den übelsten 
Ichimpfnamen. Beſonders hervor tat ſich ein Seimwehrhilfspolizeimann, 
der Reſi Jedlazek einige Male mit dem Wort „Nazi beſchimpfte. Die 
Strafe mußte unſere Rameradin in einer Zelle mit einer wegen Vagabundage 
und Diebſtahl mehrmals vorbeſtraften Frau abſitzen. 


Kommentar überflüſſig! Wir merken uns das. 


Wir lesen nicht: 
„Rämpfen und Glauben.“ Aus dem Leben eines Sitlermädels. 


In jeder Buchhandlung ſehen wir dies Buch. Der nationale Titel ſcheint 
Gewähr zu fein für die Güte des Inhalts. Es wird gekauft. Wie bitter 
aber muß jeder enttäuſcht fein, wenn er anſtatt der erwarteten geiſtigen Tiefe 
nur oberflächliche Beſchreibung eines Kampfes lieſt, der nichts gemeinſam hat 
mit dem Ringen der Madel ums Dritte Reich. Selbſt wenn die jugendliche 
Begeiſterung abgerechnet wird, mit der das Buch geſchrieben iſt, bleibt nichts, 
was wertvoll genug erſcheint, ſich Zeit zum Leſen zu nehmen. Die Bezeichnung 
„Hitlermädel“ kann den Anſchein erwecken, als ob die Verfaſſerin mitglied 
des Bundes Deutſcher Uiadel in der Sitlerjugend“ fei, und fo ihre politiſche 
Betätigung mit der des BOM. gleichgeſetzt werde. Der BDU. hat in der 
ſchweren Kampfzeit auch Flugblätter gefalzt und ausgetragen, hat in Ver⸗ 
ſammlungen verkauft und geſammelt. Das war eine Jelbſtverſtändlichkeit, 
über die kein Wort zu verlieren iſt. Wir waren nicht minder idealiſtiſch, 
fanatiſch und kämpferiſch, aber wir wehren uns als Utädel im Bund dagegen, 
als weibliche SU. aufgefaßt und bezeichnet zu werden, wie es nach dem Leſen 
dieſes Buches geſchehen konnte. 

Das Buch gibt nicht den „Einblick in das Erleben der in der Bewegung 
zuſammengeſchloſſenen weiblichen Jugend“, denn das iſt der BD. Auch 
nicht während des „Ringens der Bewegung um die politiſche macht“. Daß 
es Mädel gab, die dachten, es der Su. gleich tun zu müſſen und dadurch ihren 
Jationalſozialismus zu beweiſen, wiſſen wir. Wir leugnen auch nicht, daß un⸗ 
weibliche Utädel in den Bund kamen. Aber fie wurden ſehr ſchnell aus dieſem 
verkehrten Fahrwaſſer herausgelotſt — oder waren für den Bund verloren. 
Der Bim. hat von Anfang an den „politiſchen Kampf in Verſammlungen 
und auf der Straße, in S2l.-Seimen und in der Gffentlichkeit dem Mann be- 
dingungslos überlaſſen“. Daß wir trotzdem unſere Pflicht taten und überall 
ithalfen, iſt oben ſchon geſagt. Aber weil wir uns bewußt waren, daß dieſe 
äußere Rampfhilfe nicht die Sauptaufgabe eines Sitlermädels — auch nicht 
in der ſchwerſten Kampfzeit — war und ijt, deshalb rücken wir als BOM. 
mädels von dieſem Buch ab und bedauern, daß durch das Buch in der Gffent⸗ 
lichkeit ein durchaus unrichtiges Bild des Sitlermadels entſtehen konnte 
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Fir unsere Jungmädel: 


Wir gehen auf Fahrt! 


Alſo abgemacht! Am Sonntag s Uhr pünktlich! Beſtellt gutes Wetter, 
Brotbeutel nicht vergeſſen! Und nun Seil Sitler! 

Der Seimabend ijt zu Ende, am Sonntag ſehen wir uns alle wieder zur 
frohen Wanderfahrt. “ 

Unſer Ziel ſoll diesmal Finkenkrug fein. Tatſächlich hat das Wetter dem 
Drücken der vielen Daume nachgegeben, und am Sonntag morgen lachen all 
die braunen und blauen Miadelaugen mit dem blanken Sonnenſchein um die 
Wette. Sitzt man dann im zug, erfahren die Mitreiſenden ſchnell, daß der 
Dim. auf Fahrt geht. Luſtig iibertonen unſere Lieder das Rumpeln und 
Rollen der Räder. — 


Dabei kann es niemand entgehen, daß „mar und moritz dieſe zwei“ fo 
beängſtigend ſtill ſitzen! Naturlich! Der gemeinſame Brotbeutel, von 
mutters liebevoller Furſorge gepackt, wird einer gründlichen Sausſuchung 
unterzogen, und zwei bedenklich plartgedrückte Schnecken müſſen ihr Leben 
laſſen; fie ſollten zwar für den Nachmittag fein, „aber wo fie nun doch ſchon 
ganz kaput find”, ſagt marchen! — 


So und nun iſt es endlich fo weit: Alles fertig machen, ausſteigen; im 
Ganſemarſch geht es durch die Sperre und dann Wimpel voran, wandern wir 
los. Uberall grüßen uns frohe Mienfchen, Eltern, deren Junge oder Mädel 
vielleicht auch mit ihren Gruppen hinausgezogen ſind. Bald nimmt uns der 
Wald auf, ein ſchmaler Naturſchutzpfad fuhrt durch eine wunderbar blühende 
und leuchtende grüne Pracht. Kleine Schilder an den Buſchen und Bäumen 
erklären dem Großſtadtkind, wieviel verſchiedene Gewächsarten hier kühlen 
Schatten ſpenden. Die ganz drückende Alltäglichreit ſoll wieder einmal von 
uns abfallen, froh und unbeſchwert wandern wir dahin. 


Es läßt ſich nun nicht länger mehr verheimlichen, daß der Brotbeutel zu 
ſchwer geworden iſt, und eine Rat große „Erleichterung“ bringen würde. Der 
Vortrab hat bereits eine herrliche Wieſe entdeckt, und da unſer Ziel heute 
faulenzen und braunbrennen iſt, wollen wir hier bleiben, ſolange es uns gefällt. 
Der Brotbeutel wird ſeines Inhaltes beraubt, jede vertieft ſich angelegentlich 
in die zum Vorſchein kommenden Genüſſe. Iſt etwas ganz Beſonderes dabei, 
ſo nehmen auch die anderen teil. Geteilte Freude iſt doppelte Freude, und 
wenn es bei der einen nicht reicht, fo hat die andere gewiß zuviel, nach Zauſe 
wird nichts mehr gebracht! 

Wach getaner Arbeit geht man auf Entdeckungsfahrten aus, was es da 
nicht alles zu entdecken gibt: Vogelneſter! Verſteckt rieſelnde Bächlein! 
Bäume, auf die man ſooo bequem klettern kann, auf ein Paar mehr oder 
weniger abgeſcheuerte Anie kommt es ja gar nicht an! 


Rehe! Ach, da ſind ja Rehe!“ Dieſer begeiſterte Ausruf weckt ſogar die 
Faulenzer, und alle beſtaunen ein vorüberziehendes Rudel. Raum hat ſich die 
allgemeine Erregung etwas gelegt, da ruft unſer „Märchen“: „Ach, da läuft 
ja noch ein Reh, ein ganz kleines!“ und deutet aufgeregt auf ein hoppelndes 
Etwas. — Das war nun zwar kein Reh, ſondern ein — — Safe! So etwas 
kann bei Großſtadtkindern vorkommen. — 
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Nun noch ein paar nette Spiele, ein luſtiger Sing-Gang, die Stunden ver- 
streichen wie im Fluge, und der Sonntag, deſſen Länge man am Morgen noch 
gar nicht hatte abſehen können, neigt ſich ſeinem Ende Auch wir muſſen 
aufbrechen! Für die ſprichwörtliche Sonntagabends-Rückfahrtfuülle bringen 
wir den nötigen Zumor mit, und voller Friſche und Spannkraft, die wie die 
Sommerfonne in uns nachglühen, ſehen wir frohgemut dem Alltag entgegen, 
in den wir hinein müſſen — — bis zur nächſten frohen Fahrt. 


Charlotte Sanſen. 


Wie die Sonnenstrahlen das Miitterchen 
wieder gesund machten. 


„Seute wird es wohl nichts werden mit dem Scheinen“, ſagte Mutter 
Jonne eines Morgens zu den Sonnenſtrahlen. „Seute werdet ihr wohl nicht 
auf die Erde binunterfSnnen; denn ihr ſeht es ja, wie die Regenwolken ſich 
wieder vorſchieben und uns nicht durchlaſſen.“ 

Das war den Jonnenſtrahlen aber nun gar nicht recht. zu Sauſe bleiben, 
hinter den dicken Wolken, die einem auch noch alle Ausſicht auf die Erde ver- 
ſperrten — das war ihnen immer ſehr langweilig. 

„Ich habe es aber doch dem Linchen verſprochen, heute zu ſcheinen, ich muß 
doch ſeine Mutter wieder geſund machen“, jammerte einer von den Strahlen. 
„Der Doktor hat es doch geſtern geſagt: Linchen, ſagte er, nun bitte die liebe 
Jonne, daß ſie morgen 
ſcheint, und dann führe 
dein Mutterleiu in den 
arten hinaus, dann wirdes 
bald wieder geſund werden. 
Ach, die dummen, alten 
Regenwolken, könnt' ich fie 
bloß wegſchieben.“ 

Das konnte der kleine 
Jonnenſtrahl nun freilich 
nicht. Aber ſeine Brüder, 
die die Zache mit angehört 
batten, halfen ihm gern 
dabei. Schieben konnten ſie 
die Wolken zwar nicht, aber 
ſie ſtachen und brannten 
ſo lange auf die Wolken, 
bis es denen ganz heiß 
wurde und fie brummend 
ein Stück weiterrückten. 
Kaum aber war ein kleiner 
Spalt entſtanden — huſch 
— da ſchlüpfte unſer kleiner 
Jonnenſtrahl hindurch. 

„Kommt, kommt flink!“ 
rief er ſeinen Brüdern zu. 

Da kamen noch viele 
Sonnenftrablen zwiſchen 
den Wolken durch, glitten 


zur Erde hinunter, zu dem kleinen Garten vor dem Sauſe, in dem das Linchen 
wohnte. 

Das Ainchen, das ſtand mit recht betriibtem Geſicht an der Saustur und 
guckte ganz vorwurfsvoll zum Simmel hinauf. Als es aber die Sonnenſtrahlen 
kommen jab, da verklärte ſich ſein Geſicht, und es lief ſpornſtreichs zur Mutter 
in die Stube. 

„% mutti — guck mal”, rief es — „nun kommt die Sonne doch noch. Der 
ganze Garten ijt voll Sonne — ja, wirklich! Nun komm mal!“ 


Und nun nahm fie ihr mutterchen, das noch recht ſchmal und blaß ausſah 
und auch nur ganz langſam geben konnte, bei der Sand und führte es bebut- 
ſam in den Garten hinaus. Da draußen, mitten in der Sonne, gerade unter 
einem herrlich blühenden Apfelbaum, ſtand ein ſchoner grüner Seſſel, ganz 
mit weichen Riſſen ausgelegt, den hatte das Linchen ſchon vorher für fein 
krankes Mutterchen zurechtgemacht. 

In dieſem Seſſel jaf es nun, das Mutterchen — fo recht bequem und be— 
haglich. Der Apfelbaum ließ zum Gruße ein paar ſeiner ſchönen roſa Blüten 
in ihren Schoß fallen. Im Garten blühten die Blumen, ſangen die Vsglein, 
und nun kam auch noch ein praͤchtiger gelber Jitronenfalter und ſetzte ſich auf 
ihre Sand. 

Und das kranke utterlein ſaß ganz ſtill und glücklich da, ließ ſich von der 
warmen Sonne beſcheinen und fab nur immer in all die Blumen- und die 
Jonnenherlichkeit hinaus; denn jie hatte das ja alles gar lange nicht mehr 
geſehen. 

Ach, mein liebes Lineli — wie ſchen iſt das!“ ſagte fie. „wie gut mir 
doch die warme Sonne tut — ich glaube, nun werde ich bald wieder ganz 
geſund.“ 

Tia“, nickte Ainchen und kußte fie auf die Backe. — „Ach, Mutti — deine 
Backen ſind ſchon ein ganz kleines bißchen roter geworden — aber ganz, ganz 
wirklich, uutti!“ rief jie dann voll Staunen. 

„Das glaub' ich ſchon“, ſagte die mutter. „wenn die Sonne nur alle 
Tage kame und ich immer im Garten ſitzen konnte, dann würden meine Backen 
wohl auch wieder ganz rot werden.“ 

„Wir wollen die Sonne recht ſchon bitten darum“, meinte Linchen. Und 
dann nach einem Weilchen; 

„Weißt du, Niutti, ich habe fie doch ſehr, ſehr lieb, die Sonne!“ 


Aus Sophie Reinheimer: „Von Sonne, Regen, Schnee und Wind“. 
Franz Schneider Verlag. 


Wir spielen: 
„Eins, zwei drei, letztes Paar vorbei!“ 

Stellt Euch zu Paaren hintereinander. Einer iſt das Böckchen und ſteht 
einen Schritt vor dem erſten Paar, wendet dieſem den Rücken und ruft laut 
„Eins, zwei, drei, letztes Paar vorbei!“ Bei der letzten Silbe klatſcht es in 
die Sande, worauf das letzte Paar, einer rechts, der andere links, am Bockchen 
vorbei lauft. Haben ſich die beiden wieder vereinigt, darf das Böckchen fie 
nicht mehr anſchlagen, jie ſtellen ſich vorne als erſtes Paar und das Spiel be- 
ginnt von neuem. Sat das Böckchen aber einen haſchen konnen, ſo iſt dieſer 
das neue Böckchen, während das ehemalige Böckchen mit dem übriggebliebenen 
Spieler in die Spielreihe tritt. 
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Fiedelhanschen geig einmal, 
Unſer Rind will tanzen, 
Hat ein buntes Röckchen an 
Rundherum mit Franſen. 
Tanz mit mir, tanz mit mir, 
Sab’ 'ne weiße Schürze für. 
mit mir auch, mit mir auch, 
meine Schürze blinkert auf. 
Laß nicht ab, laß nicht ab, 
Bis die Schürze Locher hat. 


zwei Kreiſe, in die Witte ein Fiedelhanschen, das unentwegt fiedelt. Alle 
klatſchen einmal, machen eine Fiedelbewegung. Auf das Réckdyen zeigen. Rock 
faſſen und um fic ſelbſt drehen. Beide Kreiſe drehen fic) zueinander, ſtutzen 
die Sande in die Züften und machen einen Bnix und hopfen im Wechſelſchritt 
am Grt im Takt. Innenkreis ſucht ſich ein Kind und tanzt mit ihm am Ort, 
die anderen klatſchen dazu. 


Rätsel 


Im ſtillen Wald ſind ſie zu Saus, 
dort gehn ſie arglos ein und aus, 
tun keinem was zuleide. 


Doch fieh! Ein Schieben her und hin, 
und plötzlich ändert ſich ihr Sinn: 
ſie ſtehn in Wehr und Waffen. 


Und wiederum mag es geſchehn. 
daß wir fie ganz verwandelt jebn: 
wo bliebe ſonſt die Ehre! 
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Alle Mädel und Jungmädel lesen: 


Preis 20 Pfennig 


von Univ.- Profeſſor Dr. med. M. Staemmler, 
Direktor des bygien.-anatom. Inſtituts, Chemnitz. 


verlag für ſoziale Ethik und Runſtpflege, Serlin Sw 61. 
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Wir lesen: 


Aus dem Büchlein „Volk und Raſſe“ von Prof. Staemmler: „Wie follen 
wir unſere Raſſe pflegen?“ 


Wir wollen ſtolz auf unſere nordiſche Raſſe ſein. Aber dieſer Stolz darf nicht 
dazu führen, daß wir jetzt auf die anderen Raffen mit Verachtung herabſehen. 

Sondern der Stolz muß uns zeigen, welche Pflichten wir unſerer Raffe 
gegenüber haben. 

und dieſe Pflicht heißt 

Die Raffe zu pflegen und zu erziehen, 
die Raffe geſund zu erhalten, 
die Raſſe rein zu halten. 

Die erſte pflicht heißt, die Kaſſe zu pflegen und zu er- 
ziehen. 

Den Roörper pflegen, heißt nicht, ihn verweichlichen, ſondern ihn abharten. 
ine Anlage kann ſich nur entwickeln, wenn ihr ſchwere Aufgaben zugemutet wer⸗ 
den. Es kann einer noch ſo gute Anlagen zum Läufer und Springer und Turner 
in ſich haben, wenn er die Anlage nicht übt, wenn er nicht immer wieder ſeine 
Krafte ſtahlt, und ſich immer großere Aufgaben ſtellt, fo wird er es nie zur meiſter⸗ 
ſchaft bringen. Wer auf dem Niarſche halt macht, ſobald er ein wenig müde iſt, 
wird nicht lernen, größere Strapazen zu überwinden. Wer es nicht gelernt hat, 
im Freien zu ſchlafen, die Kälte und Wärme auszuhalten, der wird ſchlappmachen, 
wenn ihm einmal große Anſtrengungen zugemutet werden. Deshalb iſt es unjere 
Aufgabe, unferen Rörper abzuhärten, ihn zu ſtahlen und brauchbar zu machen durch 
Sport und Spiel und Geländedienſt, durch Turnen und Uiarſche und jegliche 
Uebungen ſportlicher Art. Fur fo kann es uns gelingen, ein hartes Geſchlecht zu 
werden, das eines Tages auch imſtande iſt, die ungeheuren Strapazen zu Über. 
winden, die im Falle eines Krieges an unjere Soldaten geftellt werden. Denkt 
einmal darüber nach, was unſere Soldaten im Weltkriege geleiſtet haben; wie ſie 
wochen⸗ und monatelang im Freien, auf dem Felde, im wald, im Schugengraben 
gelegen haben, bei Sitze und Kälte, bei Schnee und Regen, im eiſigen Wind der 
ruſſiſchen Ebene, auf den Felshöhen der Dolomiten, im Rairſtein der Champagne 
Sie haben es ausgehalten, weil fie abgehartet waren, und, was noch wichtiger, weil 
ein ſtahlharter Wille fie erfüllte. 

Der Wille, der Charakter, die innere Feſtigkeit, das find Eigenſchaften, die den 
guten Soldaten ausmachen. Darum waren wir Deutſchen allen anderen überlegen, 
weil die Tapferkeit und Treue der alten Germanen im Kriege in uns von neuem 
erwacht waren. Und dieſe Eigenſchaften gilt es, von neuem bei uns zu üben und 
zu pflegen. Der ift der Befte, der ſeine innere Feigheit, ſeine Schlappheit uber⸗ 
windet, der mit eiſernem Willen durchhalt, auch wenn er glaubt, das nicht mehr 
leiſten zu können, was man von ihm verlangt. 

Darum beklagt euch nicht, ihr Jungen, wenn man euch Anſtrengungen und 
mühen zumutet. Seid ftols darauf, daß ihr das als Deutſche leiſten könnt. Denkt 
daran, daß auch ihr einſt als Soldaten Seldentaten verrichten müßt, daß vielleicht 
auch euch einſt ein Krieg bevorſteht, in dem ihr zeigen müßt, daß ihr euren Mann ſteht 
daß ihr die alte deutſche nordiſche Feſtigkeit des Körpers und der Seele in euch 
tragen müßt, mit der allein ihr euer Vaterland vor dem Untergang retten könnt. 

Und denkt ihr daran, ihr adele, was eure Mutter im Kriege an Entbeh⸗ 
rungen geleiſtet haben. Denkt, was ſie durchgemacht haben, als es in Deutſchland 
faſt nichts mehr zu eſſen gab; was fie durchgemacht haben an Sorgen und Aengſten 
um ihre Manner und Söhne, die draußen an der Front im Sagel der Granaten 
ftanden, Lernt auch ihr, Entbehrungen zu dulden und werdet hart und einfach; 
dann werdet ihr einſt euren männern gute Frauen, euren Söhnen gute Utütter 
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ſein. Die alten deutſchen Frauen waren keine weichlichen Weiberchen, keine zier⸗ 
puppen; fie haben ihren männern treu zur Seite geſtanden, die Sauswirtſchaft ge⸗ 
fuhrt, in der Schlacht den Miannern die Wunden verbunden und, wenn es ſein 
mußte, mit zu den Waffen gegriffen. Denkt daran, daß es einſtmals an euch liegen 
wird, wie eure Jungens erzogen werden. Ihr ſollt Urütter werden. Ihr ſollt aus 
euren Jungens ftolse, ſtarke Männer machen, tapfer und rein. Das werdet ihr nur 
konnen, wenn ihr ſelbſt echte deutſche Madchen und Frauen ſeid. 

Jeder Deutſche hat die Pflicht, ſeine Xaſſe zu pflegen, den Rörper zu kräftigen 
und absuharten und den Willen zu ſtahlen. Das kann man nicht, wenn man tut, 
was einem bequem iſt, ſondern wenn man immer das tut, was Anſtrengungen er“ 
fordert. »ergeßt aber auch nicht, daß ihr auch geiſtig etwas leiſten ſollt. Wir 
leben nicht mehr in einer Zeit, wo die körperliche Leiſtung allein über die zukunft 
eines Volkes entſcheidet. Wenn dem Volke die geiſtigen Führer, die Gelehrten und 
Wiſſenſchaftler fehlen, jo bleibt es hinter den anderen Dot¥ern zurück, und alle 
korperliche Kraft wird ihm dann nichts nutzen. Denkt daran, daß unſer deutſches 
Volf, unſere nordiſche Naſſe, auch geiſtig die führende geweſen iſt. Daß man aber 
das nur kann, wenn man auch ſeinen Geift ausbildet. Dazu muß man aber in erſter 
Linie etwas lernen. Wiſſen iſt nacht. Ihr habt die Gelegenheit, euch dieſe macht 
zu erobern. Nutzt fie aus, damit es, wie bisher, heißt: Der deutſche Arbeiter it 
der beste, weil er am meiften weif, am meiften kann, weil er der geſchickteſte, zu. 
verlaſſigſte und erfahrenſte iſt. Der deutſche Forſcher und Gelehrte und Arzt iſt 
der beſte, weil er am meiſten gelernt hat und ſeine Renntniſſe zu neuen Ent- 
deckungen verwenden kann. Werdet hart gegen euren Roeper, blickt mit Verach⸗ 
tung auf die Weichlinge. Aber ſeid auch hart gegen euren Geiſt. Wie ihr kerper⸗ 
liche Anstrengungen überwinden mußt, um euren Rerper zu fahlen, fo kann auch 
der Geiſt nur geſcharft werden, wenn er den Arbeiten der Schule nicht aus dem 
wege geht, ſondern fie auch da leiſtet, wo fie ihm Mitihe und Kopfzerbrechen machen. 

Wenn ihr fo in gleicher Weiſe Rerper und Willen und Geiſt ſtahlt und ab. 
hartet, fo wird ein Geſchlecht in Deutſchland entſtehen, das der ganzen Welt über⸗ 
legen iff, — . — — — ————————————— 

Und die zweite Pflicht iſt, die Raſſe geſund zu erhalten. 

Gewif wird ſchon die Abhartung mit dazu führen, geſund zu bleiben und 
kraftig zu werden. Aber es gehsrt noch anderes dazu. Unſer ziel muß ſein, ein 
geſundes und ſtarkes, großes Volk zu haben. Dazu gehort in erſter Linie, daß ihr 
euch von Krankheiten freibaltet, die eure Rajfe verderben können. Seht euch ei 
mal die Jungen und miadels an, die auf dem Tanzboden, in den Kaffees und Bier 
lokalen und Rinos herumſitzen. Das iſt nicht das Geſchlecht, das wir gebrauchen. 
Die find von den Giften des Alkohols und des Tabaks durchfetzt, ihre Raſſe iſt gee 
ſchandet und vergiftet. uus denen werden nie ganze männer und deutſche Frauen 
werden. Glaubt doch nicht, daß es zu einem mann gehört, Bier zu trinken, 
Zigaretten zu rauchen. 8 

Denkt immer daran, daß unſer großer Fuhrer Adolf Sitler kein Bier, keinen 
Wein trinkt, daß er keinen Tabak raucht. Er weiß, daß nur der Rörper etwas 
Ganges leiſten kann, der ſich von allen Giften frei hält. Und Adolf Sitler iſt ein 
mann, der euer Vorbild ſein muß. Wollt ihr lieber die Kaffeehaus-Jünglinge zu 
euren Vorbildern machen; Alſo fort mit allen Giften, fort mit Alkohol und Tabak! 

Zeigt, daß ihr die Rraft, den Raſſenſtolz habt, dieſe Dinge zu verachten; ſeid 
euch zu gut, zu rein, zu ſtark, um euch mit ſolchen Giften zu verderben. Es gibt 
beine heiligere Pflicht fur euch, als die, eure Raffe geſund zu halten. Und wenn 
deshalb jemand uber euch jpottet, fo dreht ihm den Rücken und zeigt ihm eure Ver⸗ 
achtung. Was haben die mienſchen uber die Nationalſozialiſten gelacht und ge. 
jpottet. Aber die alten Kämpfer haben fic) nicht darum gekümmert, fie haben den 
‘Spéttern ihre Oerachtung gezeigt und find ihren Weg weiter gegangen. Und da- 
mit baben fie etwas erreicht, haben erreicht, ein neues Volk, einen neuen Staat 
zu ſchaffen. 
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8. 
die verschwinden schnell! 


Was O saubert, blinket hell. 
Wo O alles sauber halt, 
Ist Frische fiir sehr wenig Geld! 


Beug' vor gegen 
Rheuma, Gicht u. 
hundert andere 
Obel, trink taglich 
beim Aufstehn ein 
Glas der berGhm- 
ten Hellbrunnen: 


Ueberkinger Sprudel una 
Adelheidquelien 
Teinacher Hirschquelie 
und Sprudel 
Ditzenbacher Sauerbrunn 
und Jura-Sprudel 
Remstal-Sprudel Beinitein 
imnauer Apollo-Sprudel 


An allen Platzen Niederlagen. Prosp. durch 
die Mineralbrunnen AG, Bad Ueberkingen 
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